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Die Kantate Ich habe genung BWV 82 gehört mit der Sopran-
kantate Jauchzet Gott in allen Landen BWV 51 und der Bass-
kantate Ich will den Kreuzstab gerne tragen BWV 56 zu den
bekanntesten und beliebtesten Solokantaten von Johann
Sebastian Bach. Diese Bevorzugung mag zunächst überra-
schend erscheinen, denn das Fest Mariae Reinigung, für das
dieses Werk bestimmt ist und das zur Bach-Zeit noch ge-
bührend gefeiert wurde, ist heute zur Bedeutungslosigkeit ver-
kümmert. Freilich ist der zugehörige Lesungstext aus Lk 2,
25ff. noch allgemein geläufig, da er aufgrund seiner Wichtig-
keit nun dem 2. Weihnachtstag zugeordnet ist: Dem gottes-
fürchtigen Simeon war verheißen worden, dass er nicht ster-
ben solle, ehe er nicht den Gesalbten des Herrn gesehen habe.
Vom heiligen Geist geleitet kam er zum Tempel, wo sich Maria
und Joseph eingefunden hatten. Er nahm dort den Jesuskna-
ben auf den Arm, lobte Gott und rief: „Herr, nun lässest du
deinen Diener im Frieden fahren, wie du gesagt hast; denn
meine Augen haben deinen Heiland gesehen.“ Unausgespro-
chen steht dieser Satz hinter der von freudiger Todeserwartung
bestimmten Dichtung, die ein unbekannter Verfasser für Jo-
hann Sebastian Bach zusammenstellte.

Die Dichtung steht in engem Zusammenhang mit einer Kan-
tate, die bezeichnenderweise mit dem Diktum „Herr, nun läs-
sest du ...“ beginnt und die Bachs Vetter und zeitweiliger Pri-
vatsekretär Johann Elias Bach mit anderen Stücken 1743 in
Leipzig erworben hatte, um sie seinerseits im Frühjahr 1745
als Musikdirektor in Schweinfurt aufzuführen. Die Texte zu
den Sätzen 3 und 4 von Johann Sebastian Bachs Kantate sind
mit teils kleineren, teils größeren Änderungen aus jener Kan-
tatendichtung übernommen. Die ungewöhnliche Rondoform
der zentralen Arie „Schlummert ein, ihr matten Augen“ war
in dieser Vorlage bereits angelegt.1

Die Aufführungsgeschichte der Kantate Ich habe genung
BWV 82 ist ungewöhnlich verwickelt und erstreckt sich über
mehr als 20 Jahre, da die Besetzung mit nur einer Solostimme
eine Anpassung an jeweils neue Aufführungsbedingungen
entschieden erleichterte. Aufgrund des Quellenbefundes
müssen wir davon ausgehen, dass das Werk erstmals am 2.
Februar 1727 in Leipzig erklungen ist. Von dieser Aufführung
sind die originale Partitur, die sich aufgrund ihres Konzeptcha-
rakters als Kompositionsniederschrift erweist, und drei Stim-
men (Dubletten zu Violino 1 und Violino 2 und eine von Bach
durchgesehene, aber unbezifferte Continuostimme) erhalten
geblieben.2

Die originale Partitur zeigt, dass Bach das Stück ursprünglich
für eine Altstimme konzipiert hatte und sich erst im Zuge der
Komposition entschloss, Simeon durch eine Bassstimme zu
charakterisieren. Die Singstimme ist in Satz 1 daher durchweg
im Altschlüssel notiert, erst ab Satz 2 ist der Bassschlüssel vor-
geschrieben. Eine Anweisung am Fuß der ersten Notenseite
„NB. Die Singstim–e muß in den Bass transponirt werden.“
macht deutlich, wie beim Ausschreiben der Stimmen zu ver-
fahren war. Möglicherweise hatte Bach ursprünglich – wie in
der als Modell dienenden anonymen Kantate – von Alt- und
Bassstimme Gebrauch machen wollen, die dort, wie der Text-
druck von 1745 belegt, den Satz „Mein Gott, wenn kömmt
das schöne Nun“ als Duett bestritten hatten.

Der Originalstimmensatz3 – korrekter wäre es, von den Ori-
ginalstimmensätzen zu reden – bietet ein verwirrendes Bild,
da sich die erhaltenen 15 Stimmen wenigstens fünf verschie-
denen Stadien der Komposition zuweisen lassen und zudem

einzelne dieser Stimmen in mehreren Phasen der Werkge-
schichte Verwendung fanden und zu diesem Zweck heftig
korrigiert oder überschrieben worden sind. Für die hier vorlie-
gende Fassung in e-Moll für Sopran sind aus dem gesamten
Aufführungsmaterial nur zwei der Stimmen relevant, eine
Stimme für Soprano, die aufgrund des Schreiber- und Wasser-
zeichenbefundes auf die Zeit um 1731 anzusetzen ist, und
eine Stimme für Flute traversiere, die mutmaßlich aus der Zeit
um 1735 stammt.4 Im Familienkreis scheint sich die e-Moll-
Fassung großer Beliebtheit erfreut zu haben, denn Anna
Magdalena Bach hat den 2. und 3. Satz in einer Art Klavier-
auszug eigenhändig in ihr sogenanntes Zweites Notenbüch-
lein eingetragen, also sicherlich selbst gesungen.5 Diese bei-
den Sätze werden im Anhang der Ausgabe abgedruckt.

Die Fassung in e-Moll erweist sich nicht nur wegen Anna
Magdalena Bachs Vorliebe für das Werk als eine für die Praxis
dankbare, von Bach autorisierte Fassung der Komposition, die
gleichberechtigt neben die bekanntere Fassung mit Bassstim-
me und Oboe/Oboe da caccia gesetzt werden darf.

Da das Stimmenmaterial zur Fassung in e-Moll nicht vollstän-
dig überliefert ist, mussten die Streicherstimmen auf der Basis
der originalen Fassung von 1727 rekonstruiert werden. Die
Rekonstruktion beruht auf den beiden erhaltenen Stimmen in
e-Moll, der Originalpartitur und den Resten des Stimmensat-
zes von 1727. Alle nachweislich erst nach 1735 entstandenen
Stimmen bleiben, um die einzelnen Fassungen nicht in ahisto-
rischer Weise zu vermischen, unberücksichtigt. Einschränkend
sei gesagt, dass es Bach bei der Einrichtung vermutlich nicht
durchweg bei einer einfachen Transposition bewenden ließ;
dies zeigt besonders deutlich eine Stelle in Satz 3, T. 169–170,
wo die Viola den gebräuchlichen Umfang deutlich überschrit-
ten hätte.

Eine kritische Ausgabe der Kantate in c-Moll wurde erstmals
1875 von Wilhelm Rust in Band 20/1 der Gesamtausgabe der
Bachgesellschaft (S. 25–50, Kritischer Bericht auf S. XIVf.),
veröffentlicht; die nur fragmentarisch überlieferte Fassung in
e-Moll wurde seinerzeit für die BG nicht rekonstruiert, son-
dern nur im Vorwort (mit einem Verweis auf das Klavierbüch-
lein der Anna Magdalena Bach) diskutiert. Diese Werkgestalt
wurde erstmals 1970 durch Diethard Hellmann bei Breitkopf
& Härtel ediert. In der Neuen Bach-Ausgabe liegt sie sowohl
in c-Moll (zwei Fassungen) als auch in e-Moll (NBA I/28.1, 
S. 153–186), herausgegeben von Matthias Wendt, seit 1994
vor. Die Rekonstruktion und Neuausgabe wäre in der vorlie-
genden Form ohne das Entgegenkommen der Musikabtei-
lung der Staatsbibliothek zu Berlin und ohne Zugriff auf die
Quellen- und Schreiberkarteien sowie weitere Arbeitsmate-
rialien im Bach-Archiv Leipzig nicht möglich gewesen.

Leipzig, im August 2001 Ulrich Leisinger

Carus 31.082/50 3

Vorwort

1 Vgl. hierzu Peter Wollny „Dokumente und Erläuterungen zum Wirken
Johann Elias Bachs in Schweinfurt (1743–1755)“, in: Die Briefentwürfe
des Johann Elias Bach, hrsg. und komm. von E. Odrich und P. Wollny
(Leipziger Beiträge zur Bach-Forschung 3), S. 45–73, S. 54–57 und 61.

2 Staatsbibliothek zu Berlin, Preußischer Kulturbesitz, Musikabteilung
mit Mendelssohn-Archiv, Signatur: Mus. ms. Bach P 114.

3 Staatsbibliothek zu Berlin, Signatur: Mus. ms. Bach St 54.
4 Die Sopranstimme wurde im Übrigen später durch Schlüsselwechsel

und eine neue Tonartvorzeichnung als Mezzosopranstimme wieder in
c-Moll verwendet.

5 Staatsbibliothek zu Berlin, Signatur: Mus. ms. Bach P 225.



The cantata Ich habe genung BWV 82 belongs, with the
soprano cantata Jauchzet Gott in allen Landen BWV 51 and
the bass cantata Ich will den Kreuzstab gerne tragen BWV 56,
among the best known and best loved solo cantatas of
Johann Sebastian Bach. This popularity may seem surprising,
because the Feast of the Purification of the Virgin Mary, for
which this work was intended and which was still widely cele-
brated in Bach’s time, has since ceased to be of much impor-
tance. The biblical account in Luke 2: 25, however, is still gen-
erally familiar: the God-fearing Simeon has been told that he
would not die until he had seen the Lord’s Messiah. Guided by
the Holy Spirit he enters the Temple, where he finds Mary and
Joseph. He takes the infant Jesus in his arms, praises God, and
says: “Lord, now lettest thou thy servant depart in peace,
according to thy word, for mine eyes have seen thy salva-
tion.” These words, the Nunc Dimittis, are not sung here, but
they underlie the poetic expression of joyful waiting for death
in this text which an unknown author compiled for Johann
Sebastian Bach.

This poem is closely linked with another cantata which begins,
significantly, with the words “Herr, nun lässest du ...” and
which Bach’s cousin and sometime private secretary Johann
Elias Bach acquired in Leipzig in 1743, along with other works;
he performed them early in 1745 as director of music in
Schweinfurt. The words for the 3rd and 4th movements of 
J. S. Bach’s cantata are taken with sometimes minor, some-
times major alterations from the libretto of that cantata. The
uncommon rondo form of the central aria “Schlummert ein,
ihr matten Augen” already existed in that earlier work.1

The performance history of the cantata Ich habe genung BWV
82 is extraordinarily complicated and it extends over more
than 20 years, since the scoring of the work with a solo voice
greatly facilitated adaptations to enable performances in dif-
fering circumstances. On the basis of the study of sources we
know that this work was first performed in Leipzig on the 2nd
February 1727. From that performance the original score,
which has the character of a draft score of composition in
progress, together with three instrumental parts (duplicates of
the violin I an violin II parts, and a continuo part which was
checked by Bach but was unfigured) have survived. They are
in the Staatsbibliothek zu Berlin, Preußischer Kulturbesitz,
Musikabteilung mit Mendelssohn-Archiv (shelf nos.: Mus.
ms. Bach P 114 and St 54).

The original score shows that Bach originally conceived the
work for an alto voice, and only decided while proceeding
with the composition to characterize Simeon by using a bass
voice. Therefore the voice part is given in the alto clef
throughout the 1st movement – only from the 2nd movement
onwards is the bass clef used. A note at the foot of the first
page of music “Nb. The voice part must be transcribed into
bass clef” makes it clear what was to be done when the parts
were written out. Possibly – as in the anonymous cantata
which served as a model – Bach originally wanted to make use
of the alto and bass, as is documented in the printed text from
1745, for the movement “Mein Gott, wenn kömmt das schö-
ne Nun” is to be sung as a duet.

The original set of parts – or more accurately sets of parts –
present a bewildering picture, because the 15 existing parts
represent at least five different stages of the compositional
process and in addition, through several phases of the work’s
history some of these parts were used for various perform-

ances and for this purpose they were substantially altered or
written over. For the version now published only two of all the
performing parts are relevant: a part for Soprano, for which
evidence of the copyist and of the watermarks indicates a
date arount 1731, and a part for Flute traversiere, which may
date from  about 1735.2 This version in E minor seems to have
been much loved in Bach’s family circle, because his wife
Anna Magdalena Bach made a kind of piano reduction of the
2nd and the 3rd movements, in her own hand, in her so-
called Zweites Notenbüchlein (now in the Staatsbibliothek zu
Berlin, shelf no. Mus. ms. Bach P 225). Clearly she sang them
herself. These two pieces are printed in the Appendix to the
present publication.

Not only on account of Anna Magdalena Bach’s predilection
for the work, the version in E minor proves to be a work
rewarding for performance, a version authorized by Bach,
which is equally worthy to be set alongside the better known
version with bass voice and oboe/oboe da caccia.

As the instrumental parts of the version in E minor have not all
survived, it has been necessary to reconstruct the string parts
on the basis of the original 1727 version. The reconstruction
has been based on the two surviving parts in E minor and the
original score, together with the other instrumental parts of
1727. All parts which can be proved to date from after 1735
have been ignored, so that the different versions are not
mixed up. It should be mentioned that when revising this
work Bach presumably did not always use straightforward
transposition; this is especially clear from a passage in the 3rd
movement, bars 169–170, where the viola would clearly have
been taken beyond its normal compass.

The first scholarly edition of the Cantata in C minor was pub-
lished in 1875 by Wilhelm Rust in Volume 20/1 of the Bach-
gesellschaft Complete Edition (p. 25–50, Critical Report on 
p. XIVf.); the version in E minor, which survives only in frag-
mentary form, was not reconstructed for the Bachgesell-
schaft, but was merely discussed in the Foreword (with ref-
erence to the Klavierbüchlein of Anna Magdalena Bach). In
this form the work was first issued by Breitkopf & Härtel in
1970, edited by Diethard Hellmann. In the Neue Bach-Aus-
gabe it has been available since 1994 both in C minor (two
versions) and in E minor, edited by Matthias Wendt (E minor
version: NBA I/28, p. 153–186). The present reconstruction
and new edition would have been impossible in the form pub-
lished here without the co-operation of the Musikabteilung of
the Staatsbibliothek zu Berlin, and without access to the refer-
ence cards detailing sources, copyists and other relevant in-
formation in the Bach-Archiv, Leipzig.

Leipzig, August 2001 Ulrich Leisinger
Translation: John Coombs
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Foreword

1 See in this connection Peter Wollny, “Dokumente und Erläuterungen
zum Wirken Johann Elias Bachs in Schweinfurt (1743–1755),” in: Die
Briefentwürfe des Johann Elias Bach, ed. and with commentary by 
E. Odrich and P. Wollny (Leipziger Beiträge zur Bach-Forschung 3), 
p. 45–73, p. 54–57 and 61.

2 The soprano part was later, by changes of clef and of key signature,
used as a mezzo-soprano part in the original key of C minor.










































































